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Die geſtrige Unterredung ergebnielos
Briand nach Paris abgefahren Müller bleibt in Genf

Telegraphiſche Meldung.)
Genf, 13. September.

Die zweite ZuſammenLunft der Mächte der Bot-
ſchafterkonferenz mit Deutſchland begann heute vormittag kurz
nach 10 Uhr im Hotel „Beau rivage“ und wurde kurz vor 1 Uhr
auf Sonntag vormittag 10 Uhr vertagt. Jn den
Verhandlungen iſt alſo ein Ergebnis negativer oder poſitiver Natur
nicht erreicht worden.

Der franzöſiſche Außenminiſter Briand hat um 1 UhrGenf veriagf ſen, da er an den Verhandlungen des franzöſi-

ſchen Miniſterrates am Freitag und Sonnabend in Paris teil
nehmen will. Er hat aber zugeſagt, daß er am Sonntag vor-
mittag wieder in Genf zu Verhandlungen zur Verfügung ſtände.
Reichskanzler Müller hat infolgedeſſen ſeine urſprünglich für
morgen in Ausſicht genommene Abreiſe auf geſchoben und
bleibt vorläufig in Genf. Gleich nach Schluß der heuti-
gen Räumungskonferenz trat die deutſche Delegation im
Hotel „Metropole“ zu einer Beratung zuſammen, über die ein
klares Ergebnis aber noch nicht vorliegt. Jn hieſigen Delega
tionskreiſen rechnet man mit einer ſich vielleicht noch auf nächſte
Woche erſtreckenden Fortſetzung der Beratungen.

Ueber den Verlauf der heutigen zweiten Beſprechung
zwiſchen den und Deutſchlands beſteht allge
mein der Eindruck, daß Lord Cuſhendun bei ſeinem Ver-
mittlungsverſuch mehrfach auf die Notwendigkeit praktiſcher
Arbeit und en Vorſchläge hingewieſen habe.
Von deutſcher Seite dürften jedenfalls auch in dieſer Unter
redung keinerlei konkrete Vorſchläge gemacht worden ſein,
vielmehr dürfte der Reichskanzler nach wie vor den deutſchen
Standpunkt in der Räumungsfrage aufrecht erhalten haben.
Auch iſt in der heutigen Beſprechung auf die Erklärung Wilſons,
Clemenceaus und Lloyd Georges auf der Verſailler Friedens
konferenz über die Möglichkeiten einer vorzeitigen
Rheinlandräumung hingewieſen worden. Dieſe Er-
klärung, die am 16. Juni 1919 von den drei Staatsmännern
ſchriftlich niedergelegt worden iſt, behandelt in vier Punkten die
Bedingungen, unter denen eine vorzeitige Rheinland-
rämung ſtattfinden könnte.
Dieſe Urkunde ſpielt überhaupt in den gegenwärtigen

Räumungsverhandlungen eine große Rolle und wird zweifellos
auch in Zukunft weittragende rechtliche und

moraliſche Bedeutung beſitzen, da hierdurch durch die drei
alliierten Hauptmächte eindeutig und unumwunden die vorzeitige
Räumung des Rheinlandes vor geſehen iſt. Die in der
Urkunde feſtgelegten Bedingungen werden durch die Annahme des
Dawesplanes und des LocarnoPaktes unbeſtreitbar heute von
allen Seiten als erfüllt angeſehen. Von alliierter Seite will
man die rechtlich bindende Kraft der Erklärung der drei alliierten
Hauptmächte in Zweifel ſtellen, da die Vereinigten Staaten
den Verſailler Vertrag nicht unterzeichnet hätten und deshalb
dieſe Urkunde keine ſtaatsrechtliche Bedeutung habe.

Von deutſcher Seite iſt in den bisherigen Verhand
lungen bereits auf die rechtliche und moraliſche
Verpflichtung der Alliierten aus dieſer Urkunde mit
großem Nachdruck hingewieſen worden. Die Urkunde bedeutet
eine neue Stärkung des deutſchen Standpunktes in der
Räumungsfrage über die bereits beſtehenden Vervpflichtungen
der Alliierten auf Räumung des Rheinlandes hinaus.

Auf italienkſcher Seite hat man ſich bisher in den
Räumungsverhandlungen große
Die heutigen Verhandlungen ſollen faſt ausſchließlich zwiſchen
den Vertretern Deutſchlands, Englands und Frankreichs ge
führt worden ſein. Jn franzöſiſchen Kreiſen erwartet man, daß
Briand möglicherweiſe mit neuen Vorſchlägen von
Paris nach Genf zurückkommen werde, was um ſo eher zu er-
warten iſt, als Briand über die bisherigen Verhandlungen in
Genf in der Kabinettsſitzung berichten und die Zuſtimmung des
per Kabinetts zu den weiteren Verhandlungen nachſuchen
wird.

Jn der heutigen Sitzung ſoll ferner auch von franzöſi-
ſcher Seite die Frage der internationalen Kontrolle
des Rheinlandes zur Erörterung geſtellt worden ſein. Von
engliſcher Seite ſoll dieſer Vorſchlag nicht ohne weiteres
abgelehnt worden ſein. Reichskanzler Müller habe jedoch
gemäß dem bisherigen deutſchen Standpunkt eine internationale

Kontrolle des Rheinlandes als unannehmbar erklärt. Jn
der Zwiſchenzeit bis zur weiteren Beſprechung der Mächte am
Sonntag wird Lord Cuſhendun in Fühlung mit dem engliſchen
Miniſterpräſidenten Baldwin treten,

Die Jubiläumsfeiern in Spanien
Keine ernſt zu nehmende Verſchwörung

Telegraphiſche Meldung.)
Madrid, 13. September.

Die Jubiläumsfeiern der ſpaniſchen Diktatur fanden
ohne Störungen bei herrlichem Sonnenſchein ſtatt. Die Orga
niſationen der Union Patriotica durchzogen die Stadt und
ſammelten ſich auf der Caſtellana vor dem Präſidentſchafts-
palaſt, um Primo de Rivera zu huldigen.

Ueber die anläßlich des Jubiläums vorgenommenen Ver
haftungen gibt die Regierung ein Communiqusé aus, in demmitgeteilt wird, daß es der Waghſamkeit der Polizei gelungen ſei,

eine Verſchwörung aufzudecken, die ihre Wurzeln in
der Wut und dem Neid gehabt habe, die durch die Erfolge
und durch die großartigen Kundgebungen zugunſten der Diktatur
hervorgerufen ſeien. Die uldigen würden ſtreng beſtraft
werden. Man dürfe ſich nicht durch falſche Alarmnachrichten
bange machen laſſen.

Wenn auch die Namen der meiſten Verhafteten geheim-
gehalten werden, 7 geht doch aus den wenigen Nachrichten,
die in die Oeffentlichkeit dringen, hervor, daß die Verſchwörung
nicht ernſt zu nehmen war. Dazu ſind die Elemente, die an
ihr teilnahmen, viel zu verſchiedenartig. Der frühere Miniſter
präſident Sanchez Guerra, der genannt wird, lebt ſeit Ein
berufung der Aſamolea Nacional als freiwilliger Emigrant in
Paris. Er iſt ein perſönlicher Gegner Primo de Riveras,
der ihn in ſeinem Ehrgeiz gekränkt hat. Er iſt aber ein durchaus
rechtsſtehender Mann. Ein anderer Name iſt der von Cambé.
Cambö iſt ein reicher katalaniſcher Jnduſtrieller, gemäßigter
Regionaliſt und ſicherlich jedem revolutionären Abenteuer ab
geneigt. Auch er hatte mit Primo de Rivera perſönliche Aus
einanderſetzungen.

Es werden ferner der frühere republikaniſche CortesAbgeord-
nete und der eifrige antiklerikale Gaſton Lerrouſe genannt,
lowie der Erzbiſchof von Saragoſſa.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe verſchiedenartigen Männer
kaum eine gemeinſame Aktion gegen die Diktatur eingeleitet
haben können. Es iſt hingegen wahrſcheinlich, daß ſich einige
unzufriedene Gruppen um dieſe Männer geſchart haben
und das Jubiläum zu einer feindlichen Kundgebung gegen den
Diktator benutzen wollten. Solange das Militär zur Regierung
hält, ſind dieſe Verſchwörungen politiſch bedeutungslos.

Kommuniſtiſche Geheimorganiſation
in Sofia ausgehoben
Telegraphiſche Merdung.)

Sofia, 183. September.
Die politiſche Polizei hat das Zentralkomitee der

kommuniſtiſchen Organiſation in Bulgarien ausge
hoben, das meiſt aus r Emigranten beſtand, die
mit falſchen Päſſen nach Sofia gekommen waren. Aus beſchlag-
nahmten Schriftſtücken ſoll die enge Verbindung mit Moskau,
Wien und Berlin hervorgehen, woher innerhalb kurzer Zeit
Pr. kutengen im Betrage von einer Million Lewa gekommen
eien.

Für ein polniſch-litauiſches Königreich
(Tel graphiſche Meidung.

Warſchau, 13. September.
Eine am 10. September in Warſchau tagende Ver

einigung der Monarchiſten Polens richtete ein
Huldigungstelegramm an Marſchall Pilſudſki, in dem die
Hoffnung ausgeſprochen wird, daß ſich unter der Regierung
Pilſudſkis die glänzenden Traditionen der Jagellonen und
Batorys erneuern mögen. „Möge die auf dem Warſchauer
Schloß gehißte Königsſtandarte“, ſo heißt es wörtlich, „der Welt
die Vereinigung Polens und Litauens verkünden“.

Zurückhaltung auferlegt.

I Die Räumungsfrage auf Sonntag vertagt
Das Iuxusheer

am Rhein
Die Milliardenkoſten der Beſatzung.

Durch Stadt und Dorf der beſetzten Rheinlande zogen
in dieſen Tagen Tag und Nacht die Kolonnen der
franzöſiſchen und engliſchen Beſatzung s-
truppen. Endloſe Kraftwagen Kolonnen, Artillerie,
Panzerwagen und Tanks ſperrten auf Stunden den Ver-
kehr, von den Bergen der Eifel klang das Rattern der
Maſchinengewehre und der dumpfe Abſchuß franzöſiſcher
Geſchütze. Der Eifelbauer, der wahrlich nicht auf Roſen ge-
bettet iſt, ſtöhnte über die Laſten der Einquartierung und
über den Flurſchaden und darüber, daß er die feindliche
Soldateska mit ſeinem Hab und Gut ſchalten und walten
laſſen mußte, als wäre Krieg im Lande. Die Manöver
der Beſatzungstruppen, die auch in dieſem Jahre wieder
der rheiniſchen Bevölkerung in provokatoriſcher Seite die
eiſengepanzerte Fauſt des „Siegers“ zeigten, wollten ſo
gar nicht mit den Genfer Beſprechungen von Abrüſtung und
Rheinlandräumung übereinſtimmen. Wenn die Rhein
landbeſatzung darüber zu befinden hätte und ſie
redete ja tatſächlich in dieſen Fragen ein gewichtiges Wort

dann würde noch mancher Strauß ausgefochen werden
müſſen, bevor unſere Anſprüche auf Räumung verwirklicht
würden.

Jnzwiſchen wachſen die Koſten der militäri-
ſchen Rheinlandbeſatzung zu phantaſtiſcher
Höhe an. Es ſind lediglich die Ausgaben für militäriſche
Uebungen, Löhne, Gehälter und Verpflegueng, die die
Milliardenbeträge der Beſatzungskoſten vergangener Jahre
ausmachen. Während Hunderttauſende deutſcher Familien
keine Wohnung keine Einkommen und faum en not-
dürftiges Unterkommen und eine kärgliche Ernährung
finden, mußten isher für die Bedürfniſſe de Beſabungs-
artee u. a. 1470 Salons, 10 300 Schlafzinemer mit zwei
Betten, 2900 Kubſeſſel, 3500 Kinderbett n, 14900 Nacht-
tiſchlampen, 760 Friſiertoiletten, 13 400 Svigel, 450 000
fertige Bettücher, 680 000 Meter Bettuchſtoff. 800 Damen-
ſchreibtiſche, 1097 000 Bügeleiſen, 180 000 Tev,iche, 211000
Sekt-, Wein- und Likörgläſer und 9000 Weinkaraffen be-
ſchafft werden.

Die ungeheure Belaſtung der Rheinlandbevölkerung
durch die Wohnungsbeſchlagnahme iſt am beſten erſichtlich,
wenn die Anſprüche der Beſatzungstruppen aus der
Rheinlandordonnanz 49 wiedergegeben werden,
in denen es heißt:

„Die Generäle haben Anrecht auf ein beſonderes
Haus, welches möblierte, geheizte und beleuchtete
Empfangsräume enthält (Diele, Haupttreppe, ein oder
zwei Vorzimmer, ein Empfangszimmer, ein kleines Ge-
ſellſchaftszimmer, ein Spielſaal, einen Salon vor dem
Arbeitszimmer des Generals, ein Arbeitszimmer, einen
Speiſeſaal, ein Billardzimmer, ein Arbeitszimmer für
den Ordonnanzoffizier, eine Garderobe, eine Küche, eine
Speiſekammer), dazu neun Privat- und zwei
Burſchenzimmer.“

Es iſt bei dieſen Anſprüchen, von denen die vorſtehenden
Angaben nur ein ſchwaches Abbild ſind, keineswegs
verwunderlich, daß die Beſatzungskoſten ſeit dem Jnkraft-
treten des Waffenſtillſtandes bis zur Einführung der
Daweszahlungen eine Höhe von etwa 56 Milliarden er-
reicht haben. Zu dieſer Summe ſind dann die entſprechenden
Beträge, die aus den Daweszahlungen für die Beſatzungs-
truppen aufzuweiſen ſind, hinzuzuzählen,

Es iſt erfreulich, daß dieſe Zahlen kürzlich wieder ein-
mal von einer rheiniſchen Zeitung veröffentlicht
wurden als ein Beweis dafür, daß dieſe Koſten zu einem
nicht geringen Teil die Urſache dafür ſind, daß aus den aus
Deutſchland herausgepreßten Zahlungen nicht größere Be
träge für die „Wiedergutmachung“ verwendet werden
können.

Es iſt eine koſtſpielige Liebhaberei, die ſich
die Beſatzungsmächte am Rhein eingerichtet haben. Dem
Franzoſen geht es ja ſchließlich auch nicht um die vielbe-
ſprochene „Sicherheit“ ſeines Landes denn die militäriſchen
Stellen wiſſen ganz genau, daß dieſe Sicherheit auch ohne
Rheinlandbeſatzung vorhanden iſt. Der Franzoſe will als
Sieger auf deutſchem Boden, am deutſchen
Rhein ſtehen, er will das nachholen, was ihm im
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großen Waffengang der Nationen verſagt war, deutſches
Land erobert zu haben. Jn Paris und Genf wird in end-
loſen Debatten und durch Verträge der Krieg geächtet, die
Pflicht der Abrüſtung der Nationen anerkannt, Völkerver-
ſtändigung und Völkerfrieden als das erſtrebenswerte Ziel
der Diplomatie jgeſchildert. Derweilen zogen fremde
Truppen durch deutſche Lande und hielten Manöver ab,
denen taktiſche Aufgaben zum Angriff unbeſetzter deutſcher
Gebiete zugrunde lagen. Während in Deutſchland die wirt-
ſchaftliche und ſoziale Not immer größeren Umfang an-
nimmt, mußten wir für den Lurus der Beſatzungstruppen
Tauſende von Klubſeſſeln, Schlafzimmern, Kinderbetten,
Damenſchreibtiſche, Hunderttauſende Sekt- und Likörgläſer
bezahlen.

Locarno und der Geiſt ſeiner Verträge ſind tot. Wenn
er je gelebt hat, den Siegerſtandpunkt Frankreichs, wie er
in der Rheinlandbeſatzung ſich ausdrückt, hat er nie zu
überwinden vermocht.

Hindenburg als Gutsherr

Reichspräſident von Hindenburg beſuchte dieſer Tage das
im Kreiſe Roſenberg (Weſtpreußen) liegende Gut Neudeck, das

Stammgut der Familie von Beneckendorff und Hindenburg, das
ihm von alten Soldaten, der deutſchen Jnduſtrie und Landwirt-
ſchaft zu ſeinem 80. Geburtstage geſchenkt worden war.

Die Unterredung Coolidge--Kellogg
Ungünſtiger Eindruck der Briandrede.

Telegraphiſche Meldung.)
Newyork, 13. September.

Wie aus Waſhington gemeldet wird, hat die Unter
redung zwiſchen Coolidge und Kellogg nahe zu eine Stunde
gedauert. Die Unterredung bezog ſich insbeſondere auf die Rück-
wirkungen der Briandrede auf den Kelloggvertrag. Kellogg
hat zwar jede Auskunft über den Jnhalt der Beſprechung ver
weigert, doch wird in den Waſhingtoner Meldungen unter-
ſtrichen, daß man in unterrichteten Kreiſen Briand für ſchlecht
beraten hielt, als er in dieſem Augenblick eine ſolche Rede
hielt. Die Rede des franzöſiſchen Außenminiſters habe in
Waſhington einen ſehr un günſtigen Eindruck gemacht.

Verſtärkt wird dieſer Eindruck noch durch das führende demo-
kratiſche Blatt „Gvening World“, das die Briandrede
außerordentlich ſcharf kritiſiert und ſchreibt, die Rede
könne kaum zur Schaffung einer Atmoſphäre der allgemeinen
europäiſchen Verſöhnung beitragen. Das Flottenabkommen ſchmecke
zu ſtark nach Geheimdiplomatie und Briands bitterer An
griff auf Deutſchland ſtelle eine erſchreckende Aenderung
des bisherigen Tones dar. Man könne ſchwerlich ſagen,
daß die deutſche Armee ins Gewicht falle, um die Befürchtung
eines deutſchen Angriffes zu rechtfertigen. Alle Friedliebenden
müßten Briands Rede bedauern Der neue Briand habe nur
wenig mit dem alten zu tun.

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 13. September.

Am Donnerstag nachmittag traten die deutſchnationalen Mit-
glieder des Auswärtigen Ausſchuſſes des Reichs-
tages zu einer Beſprechung zuſammen, die den außenpolitiſchen
Fragen im Zuſammenhang mit den zurzeit in Genf gepflogenen
Räumungs- und Reparationsver handlungen
galten. Am Freitag vormittag wird ſich der Parteivorſtand
der Deutſchnationalen Volkspartei in der Hauptſache mit den
gleichen Fragen beſchäftigen. Ueber die heutige Beſprechung teilt
die Deutſchnationale Preſſeſtelle mit:

„vBei der heutigen Zuſammenkunft der deutſchnationalen Mit-
glieder des Auswärtigen Ausſchuſſes berichtete der Fraktionsvor-
ſitzende über ſeine Verhandlungen mit dem Aus-
wärtigen Amt. Die Anweſenden billigten einſtimmig den von
Graf Weſtarp jeſtellten Antrag auf Einberufung des Aus
wärtigen Ausſchuſſes des Reichstages, deſſen ſo-
fortige Einſchaltung für dringend rforderlich erklärt wurde. Der
Vorſitzende des Auswärtigen Ausſchuſſes, Herr Abgeordneter
Scheidemann, hat mitgeteilt, er werde am Sonnabend in
Berlin feſtſtellen, wann die Genfer Delegierten berichten
könnten. Da dieſe Behandlung des deutſchnationalen Antrages die
Gefahr einer bedenklichen Verzögerung in ſich birgt, hat Graf
Weſtarp das Außenminiſterium. ſchriftlich gebeten, dem Herrn
Reichskanzler das Erſuchen zu übermitteln, vor weiteren
Verhandlungen zwecks Fühlungnahme mit dem Auswärtigen Aus-
ſchuß vorübergehend nach Berlin zurückzukehren. Er
hat Herrn Scheidemann erſucht, ſich dieſem Wunſche anzu-
ſchließen.

Kampf um Müller
Offenſive gegen den „ſtarrköpfigen“ Kanzler.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Ka. Berlin, 13. September.

Die Genfer Verhandlungen um die Rheinlandräumung gehen
doch nicht ſo ſchnell vorwärts, wie man das auf der Linken er-
wartete hatte, und es taucht nun auch für die ewigen Optimiſten
die Gefahr auf, daß der Reichskanzler Müller mit leeren
Händen aus Genf zurückkommt. Da hat ſich in gewiſſen
deutſchen Kreiſen in Genf wieder einmal die alte Patentlöſung
h nämlich, alles miteinander zu verquicken, die Rhein
landräumung, die Reparationsfrage, die Mobiliſierung gewiſſer
Schuldentitel und die Abrüſtung, um ſo wenigſtens irgendwo den
Schein eines Erfolges aufweiſen zu können. Ganz offen wird
der Reichskanzler dazu gedrängt, wenigſtens Räumung und
Reparationsfrage miteinander zu verbinden. Alſo ein
Geſchäft zu machen und noch einmal einen Kaufpreis für die
Räumung wahrſcheinlich nur der zweiten Zone! zu zahlen.

Reichskanzler Müller ſetzt dieſen Beſtrebungen einen ſehr er-
freulichen Widerſtand entgegen. Er ſcheint nicht die Abſicht
27 er die ren Winkelzüge mitzumachen, er will eine
lipp und klare Antwort auf ſſeine Fragen haben. Jn

der Angſt, daß dieſe Antwort enttäuſchend ausfällt, haben nun
Müllers Parteifreunde und engeren Bundesgenoſſen, vor allem
die Demokraten, in aller Stille zur Offenſive gegen den
„ſtarrſinnig,en“ Kanzler angeſetzt. Georg Bernhard er-
öffnet in der „Voſſiſchen Zeitung“ den Reigen, indem er
Herrn Müller mild belehrend darüber aufklärt, daß er
Genf noch gar nicht kenne, noch gar nicht kennen könne, ſo gut wie
Streſemann, und daß er mehr auf den Rat der in Genf an-weſenden a riam dutariſ wen Mitglieder der Dele-
Veln hören ſolle als auf den Rat ſeiner amtlichen Mitarbeiter.

enn ſeine Beamten entlaſteten ihn von keiner Verantwortung,
während die Parlamentarier ihm mit ihren Ratſchlägen auch die
Uebernahme der Verantwortung anböten. Herr
Müller iſt Herrn Bernhard zu froſtig, zu kühl, zu abwartend, er
iſt nicht verbindlich genug, er betritt nicht die grüne Wieſe der
weiten Genfer Staatsphiloſophie.

Es iſt nur zu hoffen, daß der Reichskanzler ſich durch dieſe
Offenſive ſeiner Freunde nicht beirren läßt, denn auf dem von
ihnen gewieſenen Wege kann er beſtenfalls den trügeriſchen Erfolg
ernten, der die Enttäuſchung ſchon in ſich trägt. Herr Briand hat
ja nun einmal die Maske der Schönrederei fallen laſſen, und
die nackten Tatſachen in den Vordergrund geſtellt.
Wenn über die Reviſion des Dawesplanes geſprochen werden
ſoll, ſo iſt Deutſchland natürlich dazu bereit. Aber dieſe Geld-
frage hat mit der Räumungsfrage nichts zu tun. Es wird
höchſte Zeit, daß in Berlin der Auswärtige Ausſchuß
oder der Reichstag zu Worte kommen, um den Genfer Quer

Eine Forderung der Deutſchnationalen
Der Reichskanzler ſoll mit dem Auswärtigen Ausſchuß Fühlung nehmen

treibereien ein Ende zu machen. Selbſt der Vorwärts“ kann
nicht umhin, zuzugeben, daß für die Räumung des Rheinlandes
keinerlei Kompenſationen geboten werden dürfen. Aber er
läßt ſeinen eigenen Parteifreund Müller doch ſchon ſoweit im
Stich, zu behaupten, die gleichzeitige Aufnahme der Reparations
verhandlungen mit den Rämungsverhandlungen bedeute noch nicht,
daß Deutſchland zu einer neuen Bezahlung bereit ſei. Man
ſieht, wieweit der Plan, Herrn Müller in den Rücken zu
fallen, ſchon gediehen iſt.

Jmmer wieder die Kontrollfrage
Ein franzöſiſcher Verſuchsballon.

Telegraphiſche Meldunu.)
Paris, 13. September.

Das „Echo de Paris“ glaubt zu wiſſen, daß die Frage der
Kontrolle der entmilitariſierten Rheinlandzone, auf die
PaulVoncout ohne Unterlaß die Aufmerkſamkeit Briands lenke,

ſehr wohl unter einer unerwarteten Form wieder auf-
genommen werden könne. Die Deutſchen zeigten ſich zwar
entſchloſſen, keine Weiterung des Artikels 213 des Verſailler Ver-
trages anzunehmen. Es ſei aber nicht ſicher, ob ſie ebenſo hart-

näckig eine in das Locarno-Syſtem eingefügte Kontroll
kommiſſion zurückweiſen würden, die aus franzöſiſchen, eng
liſchen, deutſchen, italieniſchen und belgiſchen Mitgliedern zu
ſammengeſetzt ſei und deren Rolle darin beſtehe, gleicherweiſe die
beiden Seiten der deutſch- franzöſiſchen Grenze zu überwachen.

Das ſei eine beträchtliche Ergänzung des Paktes, die den
Garanten der deutſch- franzöſiſchen Grenze, England und Ztalien,

ein Jnſtrument in die Hand gebe, dem Frankreich und
Deutſchland unterworfen würden.

Ein Verſuch der Franzoſen, unter einer verſchleierten Form
in der Kontrollfrage zu ihrem Ziele zu kommen, wird von
Deutſchland unter allen Umſtänden abgelehnt werden. Eine
Kontrolle über den Artikel 213 des Verſailler Vertages hinaus
kommt für Deutſchland überhaupt nicht in Frage.

Erſte Vollſitzung in Warſchau
Die deutſchepolniſche Handelsvertragekonferenz.

Telegraphiſche Meldung.)
Warſchau, 13. September.

Auf der erſten Vollſitzung der deutſch polniſchen Handels
vertragskonferenz bezeichnet der polniſche Verhandlungs-
führer, Miniſter von Twardowſki, als die wichtigſten Ver
handlungsgegenſtände die deutſchen Jnduſtrieinter
eſſen und die polniſchen Agrarintereſſen. Twar
dowſki bezog ſich auf die letzte Genfer Erklärung Zaleſkis, in
der auf die Notwendigkeit wirtſchaftlicher Verſtändigung
hingewieſen werde. Der deutſche Verhandlungsführer,
Dr. Her mes, antwortete, daß die gegenwärtige deutſche Regie
rung zu einer Wirtſchaftsverſtändigung zwiſchen beiden Ländern
zu gelangen wünſche.

Reval, 13. September.
Geſtern haben hier die deutſch-eſtländiſchen Handels

vertragsver handlungen begonnen. Nach Begrüßungs-
reden der Delegationsführer wurde beſchloſſen, die erſte ge
meinſame Sitzung heute ſtattfinden zu laſſen.

Chamberlain will nicht zurücktreten
Telegraphiſche Meldung.)

London, 13. September.
Außenminiſter Chamberlain erklärte bei ſeiner Ankunft

in Hamilton auf den BermudaJnſeln einem Preſſevertreter,
daß er nicht die Abſicht habe, zurückzutreten. Jm Gegenteil
werde er ſein Amt im November wieder übernehmen. Jn
ſeinem Geſundheitszuſtand ſei bereits eine erhebliche Be ſſe-
rung eingetreten. Chamberlain erklärte weiter, daß von einem
geheimen franzöſiſch engliſchen Flottenabkommen keine Rede
ſein könne. Die Unterlagen über das Abkommen ſeien den
übrigen Mächten ſofort zugeſtellt worden.

Seuilleton
Halle, 14. September.

Heinrich Julius Elers
Der Begründer der Waiſenhausbuchhandlung in Halle.

(Geb. 28. Juni 1667, geſt. 18. Sept. 1728.)

Die „Halleſche Zeitung“ nennt ſich ſtolz die älteſte unter den
in Halle erſcheinenden Zeitungen; und wenn man die Erteilung
des Zeitungsprivilegs an A. H. Francke vom 23. 7. 1708 als
ihrem Geburtstag annimmt, kann ſie mit Recht von einem jetzt
22öjährigen Leben ſprechen. Zwar ließ ſie Francke zuerſt nicht
im Waiſenhauſe drucken; trotzdem iſt es für ſie ein Akt der Pietät,
wenn ſie am heutigen Tage des Begründers der Waiſen-
hausbuchhandlung und edruckerei gedenkt, wo ſich
ſein Todestag zum 200. Male jährt.

Heinrich Julius Elers, einer der treueſten Mitarbeiter des
Stifters, war ſeit ſeinen Studienjahren mit ihm durch Lebens-
ſchickſale und Seelengemeinſchaft verbunden und bildet unter den
chriſtlichen Charakteren des Franckekreiſes durch ſeine Demut und
Opferwilligkeit, durch ſeinen Reichtum an Gottes- und Menſchen
liebe, mit der er praktiſche Weltklugheit verband, eine anziehende
Perſönlichkeit: Er war Theologe und Geſchäftsmann,
aber machte nicht aus der Theologie oder Religion ein Geſchäft,
ſondern erklärte ſein Geſchäftsgebaren durch die Religion und
machte ſeinen Buchladen zu einem Tempel. Franckes Predigt
von der Pflicht gegen die Armen ging dem bisher an den Schulen
des Waiſenhauſes als Lehrer W jungen Theologen ſo
zu Herzen, daß er ſich, um nun ſelbſt die Pflicht gegen die
Armen recht zu erfüllen, ganz und gar in den Dienſt der
Stiftungen zu ſtellen beſchloß. Die Predigt wurde die erſte auf
Koſten des Waiſenhauſes gedruckte Schrift, die bald wieder auf
gelegt werden mußte, und der andere Predigten und größere
Werke folgten: Die Waiſenhausbuchhandlung war da, und Elers
wurde ihr Begründer und erſter Leiter, der ſchon im Jahre 1701
den Verlag aus einer engen Kammer der glauchaiſchen Pfarre
in das neuerbaute Hauptgebäude am Franckeplatz überführen
konnte und eine Druckerei anlegte, um die eigenen Verlagsartikel
billiger und pünktlicher geliefert zu bekommen. Der bisherige
Theologe war Buchhändler und Buchdrucker geworden. Er bezog
die Leipziger Meſſe, mußte allerdings, als er im Jahre 1698 zum

erſten Male hinüberkam, von der Konkurrenz viel Widrigkeit erdul-
den, arbeitete ſich aber bald ſo ein und gelangte zu ſolcher buch-
händleriſchen Erfahrung, daß die geſchickteſten „Buchführer“ ſich
nicht ſchämten, ſich bei ihm Rat zu holen. Auf die Frage, wer
ihn ſolche Geſchäftskunde gelehrt habe, erwiderte er mit den
Worten: „Meine Mutter hat mich unterrichtet.“ „Wer iſt deine
Mutter „Die Liebe!“ Die Liebe zur Sache machte ihn arbeit-
ſam, unternehmend, gewiſſenhaft; mit der größten Selbſtverleug-
nung und Uneigennützigkeit widmete er ſich dem Geſchäft. Und
als König Friedrich Wilhelm I. bei ſeinem Beſuche des
Waiſenhauſes im Buchladen ihn fragte: „Und was hat Er nun von
dem allen antwortete er: „Majeſtät, wie ich gehe und ſtehe!“ Der
König klopfte Francken treuherzig auf die Schulter und ſagte:
„Nun begreife ich's wohl, wie Er das alles zuſtande bringt.
Jch hab' ſolche Leute nicht.“

Der Buchhändler Elers blieb Zeit ſeines Lebens Theologe,
der nicht nur ſelbſt für das Heil ſeiner Seele ſorgte, ſondern
auch ſich berufen fühlte, bei jeder ſich bietenden Gelegenheit an
den Herzen ſeiner Mitmenſchen zu arbeiten. Mochte er im
Laden ſein oder auf Reiſen, in Leipzig auf der Meſſe, mochten
Vornehme oder Niedrige, Gelehrte oder Ungelehrte zu ihm
kommen, niemand ließ er weggehen ohne Vermahnung aus
Gottes Wort, führte ſeinen Beſuch hinter einen Schirm, um
ungeſehen mit ihm beten zu können, oder „lectiones priva-
tissimas“ mit ihm zu halten, und wurde, wie Francke von ihm
ſagte, „in ſeinem Buchladen eine Quelle, daraus alle Herzen
gewäſſert, ein Feuer, dadurch alle, die kalt ſind, erwärmt wurden.“
Die eigentliche Geſchäftsarbeit mit ihrem Getriebe, ihrem Kramen
S er wohl als etwas, das das Gemüt irre macht, die
Seele niederdrückt, aber er kannte ja die Speiſe, die auch unter
ſchwerer Laſt der Arbeit und Unruhe Seelenfrieden und Erhebung
ſchafft. Zur täglichen Seelenſtärkung gehörte das Zuſammenſein
mit ſeinem vertrauten Freunde nach der Abendmahlzeit. Ueber-
haupt mußte das Franckeſche Haus, in dem ſeit der Verheiratung
von Hannchen, der Tochter Franckes, mit P. Freylinghauſen eine
fröhliche Jugend heranwuchs, dem Eheloſen das fehlende Fa-
milienleben erſetzen. Beſonders Franckes Enkelkinder, Auguſtchen
Freylinghauſen (geb. 1717), und Liebgen (Gottlieb Anaſtaſius,
geb. 1719) hatte er in ſein Herz geſchloſſen, und in keinem der
täglich von der Meſſe nach Halle gehenden Briefe vergißt er,
die lieben Kinderchen zu grüßen.

Zu der Leitung des ſich immer weiter ausdehnenden Verlags,
der Oberaufſicht über Buchladen und Druckerei und dem Meß-
geſchäft übernahm er am Ende ſeines Lebens auch noch die
weitverzweigte Hausverwaltung der Stiftung; indem er
aber in ſeiner laſtenreichen Geſchäftsführung alle äußerlichen
Dinge aufs beſte erledigte, ging ſein Abſehen darauf, daß in
allem, was er tat, Gott verherrlicht werde; in ſeiner Demut und

Beſcheidenheit wollte er nur der „Kalkant der Orgel ſein, der
ſich nicht rühmen könne, daß er eine ſchöne Muſik machen helfe;
ſondern Des soli sit gloria!“ Als er den Schmerz erleben
mußte, daß der vertraute Freund am 8. 6. 1727 ſtarb, war er
unter den Klagenden der erſte, der ſich ermannte und ſagte:
„Wenn der Knecht im Hauſe ſtirbt, hört die Haushaltung nicht
auf. Laßt uns nicht klagen, ſondern Hand anlegen und be
denken, daß das Werk nicht auf einen Menſchen gegründet iſt,
ſondern auf Gott.“

Nur etwas über ein Jahr überlebte er den ihm voran
gegangenen Freund; nach 13tägiger Krankheit verſchied er unter
Freylinghauſens Gebeten. Auf dem St. Georgenkirchhofe zu
Glaucha wurde er begraben. K. W.

Ueuerwerbungen der Univerſitäts-Bibliothek Halle

Als Neuerwerbungen ſtehen vom 15. bis 20. Sep
tember im Leſeſaal der Univerſitätsbibliothek folgende Werke aus:
Feſtſchrift für Eugen Kühnemann zum 88. Juli 1928. Breslau
1928. Amtliher Katalog der Preſſa. Köln 1928. x Völker, W.:
Das Bild vom nichtgnoſtiſchen Chriſtentum bei Celſus. Halle
1928. Harmſen, A. Die Welſungen. Trauerſpiel. Magdeburg
1928. Haug, M.. Entwicklung und Offenbarung bei Leſſing.
Gütersloh 1928. Prem, S. M.: Geſchichte der neueren deutſchen
Literatur in Tirol. I. Innsbruck 1982. Lord Byrons Corre-
ſpondence. Ed. by F. Murray. I. 2. London 1922. Dyroff, A.:
Wege und Abwege der Univerſitätsreform. Karlsruhe 1928.
Karſtädt, O. Dem Dichter nach. 6. Aufl. Langenſalza 1928.
Kattenbuſch, F.: Die Doppelſchichtigkeit in Luthers Kirchenbegriff.
Gotha 1928. Nelle, W.: Geſchichte des deutſchen evangeliſ-hen
Kirchenliedes. Leipzig 1928. Kaufmann, H. Kurzer Abriß der
Geſchichte des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine. Ham-
burg 1928. Brookes, E. H.: The Hiſtory of Native Policy in
South Africa. 2 ed. Pretoria 1927. Marſhall, J.: The Life
of George Waſhington. I 5. Waſhington 1926. Morſe, J.:
John Adams. Voſton 1912. Witkop, Ph.: Tolſtoi. Wittenberg
1928. x Schomerus, H. W.: Politik und Religion in Jndien.
Leipzig 1928. Hennig, R.: Geopolitik. Leipzig 1928.

en n e maler. Ed. by S. H. HardyCambridge aedicke, J.: D 8 isHangen H J.: Der Atmungsblutkreislauf.

Hans Pfitzners ViolinKonzert mit Orcheſter wird ſeine Erſt-
aufführung in Finnland am 4. Oktober d. J. in einem Konzert
des Helſingfors Stadtorcheſter (Soliſt: Profeſſor Sulo Hurſtincn)
erleben.
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Falle uns Umget
Halle, 14. September.

Das Bildungs weſen
im halleſchen D. H. V.

Ein guter und reichhaltiger Winterarbeitsplan.

Uns liegt der neue Winterarbeitsplan 1928/29 der
Ortsgruppe Halle im Deutſchnationalen Handlungsgehilfen-
Verband“ vor. Auch in dieſem Jahr iſt dieſer Plan ein beredtes
zeugnis für den ernſthaften und zähen Bildungswillen, der von
jeher in den Reihen der Kaufmannsgehilfen ſpürbar war. Jm
Plan ſind insgeſamt vorgeſehen 21 verſchiedene Kauf-
mannskurſe bzw. berufswiſſenſchaftliche Vorträge, 12 all
gemeinbildende Vortragsabende in Form von
Monatsverſammlungen bzw. Kaufmannsabenden; außerdem
s Kunſt- und Komponiſtenabende, 4 Frauen und
ginder-Nachmittage u. a. Für die Fortbildung auf arbeitsgemein-
ſchaftlicher Grundlage ſind außerdem 8 verſchiedenePrbeitsgemeinſhaften vorgeſehen. Beſonders feſtzu
ſtellen iſt, daß in der langen Reihe der Vortragenden und
Re' ner Namen von Klang zu finden ſind; unter anderen Handels
kammer-Syndikus Dr. Pfahl, Univerſitätsprofeſſor Dr. Karo,
Chemiker Direktor Eulner, Diplom-Handelslehrer Flamm,
gkademiſcher Nuſiklehrer und Chormeiſter Zimmer. Eröffnet
wird die ganze Winterbildungsarbeit am 12. Oktober mit einem
Vortrag des Verwaltungsmitglieds und M. d. v. R. W. R. Max
Habermann- Hamburg über „Die Berufung der Kaufmanns-
gehilfen zur nationalen Bildung“. Alles in allem verſpricht der
ſehr ſauber künſtleriſch gedruckte Winterarbeitsplan einen bilden-
den Verlauf des Verbandslebens in der Ortegruppe Halle des
D. H. V.

Bruckdorf verſpricht Abhilfe
Vorläufig noch keine Stillegung.

Nachdem durch eine Kommiſſion des Oberbergamtes eine
eingehende Beſichtigung der Schwelanlagen in Bruckdorf und
eine Erörterung der Angelegenheit mit den Vertretern des Berg-
werksbeſitzers ſtattgefunden hat und hierbei feſtgeſtellt wurde, daß
die von den Bergrevierbeamten angeordneten vorläu-
figen Einrichtungen zur Verbrennung des Ueberſchuß-
gaſes in Betrieb ſind, hat das Oberbergamt geſtern beſchloſſen,
daß von einer vollſtändigen Stillegung der Anlage
zunächſt noch abgeſehen werden kann. Jm Wege der
bergpolizeilichen Anordnungen wird aber dafür geſorgt werden,
daß die vorläufigen Einrichtungen innerhalb weniger Wochen

Der Verein für Heidenmiſſion
veranſtaltet vom 16. bis 23. September eine

Opferwoche.
Auch die Halleſche Zeitung“ hat eine Sammel-
ſtelle eingerichtet. Gaben werden von ihr in den Geſchäfts

räumen in der Leipziger Straße 61/62 angenommen.
G eſo vervollkommnet und ausgebaut werden, daß das Auf-
treten unverbrannten Schwelgaſes und ſeine Verbreitung in der
Umgebung ausgeſchloſſen iſt. Bis zur Fertigſtellung der
endgültigen Einrichtungen muß der Schwelbetrieb ſo ſtark ein
geſchränkt werden, daß eine ſchädliche Gasentwicklung nicht
mehr eintreten kann. Sollte wider alles Erwarten ſich
trotzdem noch eine erhebliche geſundheitsſchädliche Beläſtigung der
Einwohnerſchaft der Stadt Halle bemerkbar machen, ſo bleibt eine
ſofortige Einſtellung des Betriebes vorbehalten.

Worüber wir uns ärgern
Stimmen aus dem Publikum.

Baumſperren in der Dölauer Heide.

Jm zeitigen Frühjahr 1928 hat ein ehrbarer Fiskus in
der Dölauer Heide Holz ſchlagen laſſen; u. a. auch
und zwar in recht ergiebigem Maße auf der kurzen Wald-ſtrecke, die vom Vuhnhof Heide über den kleinen Hügel ins Dorf

Dölau führt. Dieſer Weg (er ſoll, ſoweit er zwiſchen den Bäumen
hinläuft, zwar Privateigentum ſein) wird ſeit langem täglich von
Hunderten in Dölau Wohnenden wie von Heidenbeſuchern benutzt.

Heute noch Mitte September! liegen nun eine An
zahl der langen Baumſtämme genau noch ſo da, wie ſie
ſeinerzeit gefallen ſind: nämlich hübſch quer über den Weg,
ſo daß die unglücklichen Paſſanten ſeit 24 Jahren über die
Stämme hinwegklettern müſſen! An ein Beſchreiten dieſes Weges
etwa in der Dunkelheit iſt ſeitdem natürlich nicht mehr zu
denken: man würde unweigerlich ſeine Knochen dabei riskieren!
Zum Ueberfluß haben ſich in einer der letzten Nächte
jugendliche Taugenichtſe den Spaß gemacht, noch
einige andere (bisher abſeits gelegene) Baumſtämme über den
Weg zu rollen, ſo daß man jetzt noch öfter höchſt überflüſſige
Kletterübungen vollführen muß, was beſonders von älteren
Leuten ſicher nicht angenehm empfunden wird!Es dürfte gnmehe an der Zeit ſein, daß derjenige, dem die

gefällten Baumſtämme jetzt gehören, veranlaßt wird, dieſem un
würdigen Zuſtande ſchleunigſt ein Ende zu bereiten, und zur Be
ſeitigung dieſer Verkehrshinderniſſe angehalten wird. G. M.

Pfarrer Dr. Hagemeyer verläßt Halle. Der langjährige
Geiſtliche an der Stephanuskirche hier, Paſtor Dr. Hage-
meyer, iſt als Pfarrer nach Lützen berufen und beſtätigt
worden. Pfarrer Henſel in Schraplau wurde eine Pfarr-
ſtelle in Ammendorf- Beeſen übertragen an Stelle von
Paſtor Dr. Delius, der ſeinen Poſten vor einiger Zeit ver
laſſen hat.

Abendmuſik in der Ulrichskirche. Am Sonntag, dem
16. September, abends 8 Uhr findet in St. Ulrich die
erſte Abendmuſik ſtatt. Zum Vortrag gelangen Werke von Max
Reger für die Orgel. Vortragender iſt Otto Weu, Organiſt an
St. Ulrich. Der Eintritt iſt frei.

Treue Mieter. Frau verw. Johanne Thiele wohnt am
heutigen Tage 25 Jahre im Hauſe Leſſingſtraße d.

e

Wohin gehe ich heute?
Stadtheater: „Die Pilger von Mecca“ (8).
ThaliaTheater: Heiterer Abend Ludwig Lommel (8.30).
Walhalla: W. Milowitſch in „Max und Moritz“ (8).
C. T. Am Riebeckplatz: „Robert und Bertram“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Robert und Bertram (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Don Juan“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Mord“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Die Königin ſeines Herzens“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Fritz Servos und der übrige neue Spiel-

plan (S).
Rakete: Das erfolgreiche Varieteeprogramm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das große September- Programm (8).

e

Großflugtag in Halle Nietleben
Rückenflüge und Fallſchirmabſprünge Kutomobiljagd nach einem Freiballon

An Sonnktag, dem 23. September, wird der Flughafen
Halle- Nietleben im Zeichen eines großzügig angelegten Flngtages
ſtehen, für den zurzeit Vorbereitungen auf das eifrigſte be-
trieben werden. Man wird an dieſem Tage mit beſonderen
fliegeriſchen Ereigniſſen aufwarten, was man im Jntereſſe der
deutſchen Luftfahrt nur auf das allerlebhafteſte begrüßen kann.
Begrüßenswert iſt dieſer Großflugtag in Halle- Nietleben auch
deshalb, weil die hieſige Bevölkerung ſtets der Luftfahrt im all-
gemeinen und der Fliegerei im beſonderen, ein großes Jntereſſe
entgegengebracht hat, was ja durch die beiden Flughäfen, die im
Beſitze der Stadt Halle ſind, der große mitteldeutſche Verkehrs
flughafen Halle-Leipzig bei Schkeuditz und der Sport und Flug-
ſchulhafen auf der Nietlebener Flur unweit der Dölauer Heide,
hinreichend bewieſen iſt.

Jm Mittelpunkt dieſes Großflugtages, der ſicherlich auch weit
über Halles Grenzen hinaus großes Jntereſſe erregen wird, ſtehen
die Füllung und der Aufſtieg eines 1000 Kubikmeter Gas
faſſenden, rieſigen Freiballons, um dann als „Fliegender
Fuchs“ von den Mitgliedern des Automobil-Klubs Sachſen-
Anhalt, der bekanntlich ſeinen Sitz in Halle hat, verfolgt zu
werden. Nicht weniger als 50 Automobile werden ſich
an der

Ballonverfolgung
beteiligen. Die Ausſchreibung zu dieſem intereſſanten Wett-
bewerb, der ſeit etwa 15 Jahren wieder zum erſten Male in
Halle zur Durchführung gelangt, begrenzt die Fahrt des Ballons
auf eine Entfernung von 70 Kilometern und eine Flugzeit von
zwei Stunden. Der Ballon muß alſo in dieſen Grenzen landen,
und wird er dann innerhalb einer beſtimmten kurzen Friſt
von den Jnſaſſen eines der ihn verfolgenden Automobile erreicht,
ſo iſt er gefangen und der glückliche „Jäger“ kann ſtolz auf ſeine
Beute ſein.

Neben den rein fliegeriſchen Programmnummern inter
eſſieren vor allem

die Fallſchirmabſprünge,
die von der bekannten deutſchen Fallſchirmpilotin Frau
Triebner und dem Fallſchirmpiloten Boeslen, einem ge-
bürtigen Schweizer, ausgeführt werden. Frau Triebner hat bereits
weit über 90 Fallſchirmabſprünge unternommen und war hierbei
bisher immer vom Glück begünſtigt, während ihr Mann, der
ohne Frage einer der beſten Fallſchirmpiloten der Welt war,
infolge eines unglücklichen Abſprunges tödlich verunglückte.
Es werden mindeſtens drei Fallſchirmabſprünge aus Flugzeugen
vorgeführt werden und man wird ſich wiederholt von der Zweck-
mäßigkeit dieſes „Rettungsgürtels der Lüfte“ überzeugen können.

An der rein fliegeriſchen Veranſtaltung wird eine ganze Reihe
von Flugzeugen teilnehmen, und man wird die verſchiedenſten
Konſtruktionen, alles hochwertige Sportmaſchinen, in der Luft
bewundern können. Hierbei wird man auch

die hohe Schule des Kunſtfliegens

einſchließlich der Rückenflüge zu ſehen bekommen, die ſonſt nur
unſere größten Fliegerkanonen wie Udet, Fiesler, Weichelt
uſw. ausführen. Dieſe Flüge wird der in Halle anſäſſige und
auch hier geborene Sportflieger und Fluglehrer Bönig vor-
führen, der hierfür die mit einem Spezialmotor für Rücken-
flüge eingebaute „Schwalbe“ benutzen wird. Daneben werden
ein Heinkel-Doppeldecker, eine weitere Sportmaſchine der Bau-
art DP II a, eine ſchnittige und ſchnelle „Schwalbe“, die beſonders
für ſchwierige Kunſtflüge geeignet iſt und ein Udet-Flamingo,
heute eines der bekannteſten und beliebteſten Sportflugzeuge,
am Start erſcheinen.

Während der Dauer der Flugveranſtaltung konzertiert die
Bergkapelle unter Kapellmeiſter Teichmann, ſo daß für ein
abwechſlungsreiches Programm geſorgt iſt.

Fünf Jahre StahlhelmVolksſpeiſung
Ein edles Werk, das der wärmſten Unterſtützung bedarf!

Jm September 1923 ſchuf der Stahlhelm ſeine Volks-
ſpeiſung. Ein Werk, aus der Not der Zeit geboren, im
Stillen entſtanden, im Stillen weiter ausgebaut und im
Stillen ſegenſtiftend heute noch fortwirkend.

Jn Deutſchland wütete die Jn flation: Viel, viel Geld
gab es, aber wenig Brot. Dem hungernden Volke mußte ge-
holfen werden, und der Stahlhelm Halle wartete nicht die
Durchführung behördlicher Maßnahmen ab, ſondern ſchritt zur
Tat: Die Volksſpeiſung wurde geſchaffen. Die Stahlhelmkameraden
Kanitz und Beinn organiſierten dieſes ſoziale Werk. Feld
küchen wurden von den Gütern geborgt, opferwillige Stahlhelmer
ſpendeten Lebensmittel, fleißige Hände bereiteten die Mahlzeiten.
Jn Lagerſchuppen ſaßen ſelbſt bei großer Kälte die treuen Helfer
und Helferinnen, ſchälten Kartoffeln und ſchabten Mohrrüben,
in Feldküchen wurde das Mittageſſen in die fünf Stahlhelm-
Stadtbezirke gefahren. Weit über 1000 Portionen wurden täg-
lich koſtenlos an die hungernde Bevölkerung Halles abgegeben.

Der beſchrittene Weg erwies ſich als richtig. Dem nach-
herigen Leiter, Marcard, gelang es dann, in der Hermann-
ſchule Unterkunft zu finden. Jn freundlicher Weiſe ſtellte hier
das damalige Mädchenſchulkollegium ſogar ihr Lehrerinnenzimmer
zur Verfügung. Auf dem Hofe wurde unter Leitung der beiden
Köche Gorgas uned Gens

in den Feldküchen gekocht.

Oberleutnant Dennhardt mit ſeinen Mitarbeitern
Hoyer, Ernſt, Benemann und Rieche organiſierte
ſchließlich die Volksſpeiſung zu einem dauernden Hilfs-
werk des Stahlhelms. Es gelang, Kellerräume in der Her-
mannſchule von der Stadt unentgeltlich zu bekommen. Jahraus,
jahrein dampfte mittags das warme, einfache, aber gute Eſſen
im Keſſel, täglich wurden Hunderte Armer u. Bedürftiger geſpeiſt.
Jm vorigen Jahre mußten dann die gaſtliche Hermannſchule ver-
laſſen werden. Die Stadt überwies zum Erſatz im alten Straßen
bahndepot in der Berliner Straße 1 andere Räume, die dem
Stahlhelm 860 Mark Miete im Jahr koſten.

Die Stahlhelm-Volksſpeiſung ſchuf nun in der Berliner
Straße eine Gaſtſtätte für Tauſende der bedrängten
Volksgenoſſen. Außer der täglichen warmen Mittagskoſt gab es
im kalten Winter noch eine warme Abendkoſt, beſtehend
aus Suppe und einer Scheibe Brot. Jm April des Jahres hatte
die StahlhelmVolksſpeiſung

über eine halbe Million Portionen
ausgegeben. Zu den Schutzbefohlenen des Stahlhelms gehörten
nicht nur die Armen, Kranken und Jnvaliden unſerer Stadt,
ſondern auch Durchreiſende waren täglich unſere Gäſte.
Ausgehungert und zerlumpt kamen ſie zur Stahlhelm-Volks-
ſpeiſung, der Stahlhelm half! Die Wohltätigkeitsvereine
ſchickten Bettelnde, das Fürſorgeamt, die Straßenpoſten der Po
lizei, die Gefängnishilfe gaben vielen Flehenden den Rat: „Geht
hin zur Stahlhelm-Volksſpeiſung, da bekommt ihr zu
eſſen!“ Die in Halle tagenden Artamanen, durchziehende Wan

dervögel, die Pfadfinder in Neu-Ragoczy, durchreiſende Sport
abteilungen und Schulen wurden von der Stahlhelm-Volksſpeiſung
verpflegt. Die Feldküchen der Stahlhelm-Volksſpeiſung dampften
bei Veranſtaltungen des Stahlhelms, des „Jungſta“, der Krieger
Vereine, des Königin-Luiſe-Bundes, auf Sportplätzen, in den
Ferienkolonien der verſchiedenſten Organiſationen, bei dem Gau
treffen des GDA., zur Werbewoche der Stadt auf der Moritz
burg und zur Flugwoche.

Alljährlich wurde den Alten, die keine Heimat mehr haben,
in den geſchmückten Räumen der Stahlhelm-Volksſpeiſung ein
beſonderes Weihnachts und Oſtereſſen zuteil. Unterm
Weihnachtsbaume glänzten die Augen derer, die alt und ge
brechlich, um die ſich niemand mehr kümmert. Beim Oſtereſſen
gab es bunte Oſtereier, und vielen traten die Tränen in die
Augen, als das buntgefärbte Ei Jugenderinnerungen wachrief.

Ein Jahr lang war der Stahlhelm-Volksſpeiſung noch eine
Erwerbsloſenküche der Stadt Halle angegliedert, und
ferner eine Kohlenverteilungsſtelle an Erwerbsloſe.
Die Speiſung hat ſtändig eine Kleiderſammelſtelle, von
der ſchon viele mit warmer Winterkleidung, Leibwäſche und
Schuhwerk verſorgt worden ſind.

Wohl faßten auch andere Organiſationen den Plan von
Volksſpeiſungen ins Auge. Sie wurden auch geſchaffen, aber
ſehr bald ſtellten ſie alle ihren Betrieb wieder ein; es fehlte
neben den Mitteln wohl auch

der ſtarke, unbeirrbare Wille,
der den Stahlhelm ſein einmal begonnenes Liebeswerk
fünf lange Jahre hindurch fortführen ließ.

Welch gewaltige Arbeit ſtändig geleiſtet werden muß, ſollen
einige Zahlen des Verbrauches zeigen. Jm letzten Jahre
wurden benötigt: 700 Ztr. Kartoffeln, 110 Ztr. Erbſen, 20 Ztr.
Bohnen, 120 Ztr. Kobl, 25 Ztr. Reis, 90 Ztr. Nudeln, 25 Ztr.
Gries, 55 Ztr. Fleiſch, 12 Ztr. Speck, 350 Ztr. Briketts uſw.
Alle Arbeiten, außer denen des Kochs und zweier Abwaſchfrauen,
werden ehrenamttlich geleiſtet.

Nun ſteht ein neues, das ſechſte Jahr vor der Tür.
Oft iſt erwogen worden, ob es noch nötig iſt, das Werk weiter
zu führen. Die vielen Dankesbriefe und Bittgeſuche, und die
flehenden, aber auch dankbaren Augen unſerer Schutzbefohlenen
haben dieſe Frage noch ſtets mit „Ja“ beantworten laſſen. Aber
es iſt klar, daß ein ſolches Werk nicht nur ungeheure Arbeits-
leiſtung, ſondern auch hohe Koſten erfordert. Deshalb kommt
der Stahlhelm auch beim Beginn des 6. Jahres mit der Bitte:

Helft der Stahlhelm-Volksſpeiſung!
Helft vor allem mit Geld! Aber auch Lebensmittel werden
im Gebäude der Volksſpeiſung, in der Berliner Straße, in der
ſich auch die Geſchäftsſtelle befindet, immer gern entgegen
genommen (Fernruf 28660!). Geldſpenden ſind einzuzahlen auf
ahnt Stahlhelm-Volksſpeiſung H. F. Lehmann, Gr. Stein
ſtraße.

Neues von der A. v. D. Herbſt-
konkurrenz

Wie wir erfahren, wird gelegentlich der Autoſchau, die
am 23. September, mittags 1 Uhr, im Rahmen der A. v. D.
Herbſtkonkurrenz ſtattfindet, eine beſondere Neuerung
eingeführt werden, die bei Pferderennen und Pferdeturnieren
ſchon längſt üblich war und von dieſen Veranſtaltungen über-
nommen wurde. Zum erſten Male wird bei dieſer Autoſchau den
Firmen die Möglichkeit geboten werden, im Programm neben
den für den Wettbewerb genannten Wagen die Preiſe an-
zugeben, unter denen dieſe Wagen vom Platz weg ver käuflich
ſind. Die Firmen, welche beabſichtigen, ihre Erzeugniſſe bei
dieſer Veranſtaltung vorzuführen, ſind daher gebeten worden, bei
Abgabe ihrer Wagen gleich anzugeben, zu welchem günſtigſten
Preiſe ſie bereit ſind die Wagen zu verkaufen. Es ſteht außer
Zweifel, daß dieſe Maßnahme das Jntereſſe des Publikums und
der Firmen an der Herbſtkonkurrenz des Automobilklubs von
Deutſchland ſehr erhöhen wird.

Stahlhelmſport Volksſport
Zum Landesverbandsſportfeſt am 13. und 14. Oktober.

Es wird wenige Deutſche geben, die nicht Freude und Be-
riedigung über das glänzende Abſchneiden der deutſchen Mannſgaften bei der Olympiade hätten. Auch der Stahlhelm

ſchließt ſich von dieſer allgemeinen Stimmung nicht aus und ver
zichtet darauf, Einzelheiten, die ihm Anlaß zu Bedenken geben,
allzuſehr in den Vordergrund zu drängen.

Anders liegt die Frage, ob der Stahlhelm von ſich aus
Wert darauf legt, Leute aus ſeinen Reihen zu ſportlichen
Leiſtungen hochzuzüchten, die etwa bei einer neuen Olympiade
berufen wären, neue „Rekorde“ aufzuſtellen. Dieſes Ziel muß

mit allem Nachdruck abgelehnt werden. Der Stahlhelm geht
geradezu den umgéekehrten Weg gegenüber den Sport-
vereinen. Dieſe wirken nach oben, nach den Spitzenleiſtungen be
ſonders befähigter Einzelner. Der Stahlhelm will nach unten
wirken, er will die breiten Maſſen erfaſſen; er hat ſich
zum Ziel geſetzt, ſeine Mitglieder nicht als Zuſchauer die
Leiſtungen beſonderer Kanonen beſtaunen zu laſſen, ſondern er
will alle zur Betätigung in den Ring hineinziehen. Für ihn iſt
kein Kamerad, ſoweit er im allgemeinen geſund iſt, zu alt zur
Leibesübung.

Mehr als bisher wird dieſer Gedanke verwirklicht, und in
ſeinem Zeichen wird das Oktober-Sportfeſt des
Landes verbandes am 13. und 14. Oktober in Halle ſtehen.
Sportlehrfeſt könnte es genannt werden, da allen Kame-
raden gezeigt werden ſoll, was jeder zur Hebung ſeiner Geſund
heit, zum Wohle des Volksganzen tun kann: Das bedeutet Stahl
helmſport als Volk sſport!

Niemand darf daher aus dem geſamten Landesverbande
Mitteldeutſchland fehlen. Melde jeder ſofort ſeine Teilnahme bei
ſeinem zuſtändigen Führer!

Tſchechoſlowakiſcher Tennismeiſter wurde wieder Jan
Kozeluh, der das Meiſterſchafts-Endſpiel in Prag gegen den
Wiener Matejka 6:0, 6:3, 4:6 zgz. gewann.
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Landwirtschaft Handel Industrie
Der Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit

Die friedliche, die ſchied liegt P kollektiviſtiſch-freiwirt-
Wir haben im Morgenblatt des 9. September unter dem

Titel „Umſchichtungen in dertechniſchen Arbeit“
zu den BVeſchwerden der deutſchen Techniker über die

hwierige Anftellungsmöglichkeit der älteren Angehörigen ihres
Berufes genommen und dabei die Taktik der ſtändigen
Vorwürfe gegen die Unternehmer wegen unſozialen Verhaltens

relung
Z

abgelehnt, vielmehr den Technikern den Rat gegeben, auf dem
Wege des Zuſammenſchluſſes den Unternehmern, gleich
Lieferanten einer Ware, die Bedingung entgegenzuſtellen, daß
auch eine entſprechende Anzahl älterer Techniker verwendet
werden muß. Dabei haben wir noch darauf hingewieſen, daß die
veränderte Betriebsform (durch die Rationaliſierung) in der Tat
die Verwendung von geſchulten Technikern zum Teil ausſchaltet,
indem ihre Tätigkeit durch mechaniſch arbeitende, leicht anzu-
ſchulende Kräfte erſetzt wird, ſo daß alſo auch in dieſer Hinſicht
die Unternehmer der Vorwurf unſozialen Verhaltens nicht trifft.

Aus Anfragen von der Seite Jnduſtrieller haben wir
erkannt, daß in dieſen Kreiſen unſere Auffaſſung offenbar nicht
durchweg verſtanden worden iſt, indem man annahm, wir wollten
den Technikern „einen Kampf bis aufs Meſſer“ anraten. Nun
kauft aber doch der Unternehmer nicht nur Arbeitskraft,
ſondern auch Sach güter, und gerade hier ſahen wir in den
letzten Jahren einen immer mehr ausgeprägten Zuſammen-
ſchluß, der ſiäh ebenſo auf den Verkauf der Produkte aus
dehnte. Das Genoſſenſchafts weſen und die Kar
tellierung der Unternehmer aller Zweige iſt doch im Grunde
nichts anderes als

ein kollektives Austragen des Kampfes um den Preis.
Warum ſollte ſich dieſes Syſtem nicht auch auf den Lohn und
die ſonſtigen Arbeitsbedingungen übertragen laſſen?

Es gibt Schwärmer, die auf ein liebevolles und fried-
liches „Zuſammenarbeiten“ von Käufer und Verkäufer
der Waren und Leiſtungen hoffen. Sie übertragen dabei eine
Jdee, wie ſie z. B. der nationale Gedanke verkörpert, alſo das
Zuſammenhalten des Volkes nach außen durch Dick und Dünn,
auf das perſonell ganz unbeſtimmbare Verhältnis von
Produzent und Konſument, kaufmänniſch ausgedrückt, von Ver-
käufer und Käufer. Jn jedem Augenblick kann aber der gleiche
Menſch ſowohl der einen wie der anderen Gruppe an-
gehören.

Der Arbeiter als Verkäufer ſeiner Arbeit geht nach Ge-
ſchäftsſchluß in einen Laben, um ſich ein Brot zu erwerben und
wird nun zum Käufer. Macht man ſich dieſes Beiſpiel ſo recht
klar, dann erkennt man ſchlagartig den ganzen Unſinn der Jdee
des „Klaſſenkampfes“, der gewaltſam den Arbeiter ein-
ſeitig auf die Seite des Verkäufers, nämlich von Arbeit, ſtellen

Mitarbeit und Eingeſandtes
Alle Zuſchriften an die Schriftleitung werden genau geleſen

und ſorgfältig bearbeitet. Jedoch kann die Schriftleitung vor
Rückſendung oder Aufbewahrung nicht verantwortlich ge-
macht werden. Rückſfendung nicht angenommener Einſendungen
erfolgt in der Regel nur, wenn Rückporto beiliegt, das Gleiche
gilt für Anfragen, die ſchriftlich beantwortet werden ſollen.

Gelten Zuſchriften nur der Jnformation der Schrift
leikung, ſo empfiehlt es ſich, einen Vermerk zuzuſetzen, daß die
Veröffentlichung nicht gewünſcht wird, oder aber nicht mit dem
Namen des Einſenders, unter Umſtänden nur mit einem Signum
oder einem Decknamen. Jedenfalls wird auf Wunſch das Redak-
tionsgeheimnis unter allen Umſtänden gewahrt. Daher
haben anonyme Zuſchriften keinerlei Ausſicht auf Berück-

ntigung.
Sollen offenſichtliche Jrrtümer in einem Artikel berück-

ſichtigt werden, ſo ſtehen wir ſtets in loyalſter Weiſe zur Ver-
ſügung, ſelbſt, wenn der Einſender nicht genannt ſein will. Jedoch
behalten wir uns das Recht vor, die Berichtigung in der von uns
für angemeſſen erachteten Art und Form zu bringen. Wird jedoch
wörtliche Berichtigung verlangt, ſo muß der Einſender ſeinen
vollen Namen nennen. Die Berechtigung einer ſolchen Aufforde-
rung wird jedoch von uns von Fall zu Fall geprüft.

Viel wertvoller für Einſender und Leſer iſt es aber, wenn
ſich der Einſender nicht nur als Kritiker und nicht als Beſchwerde-
führer betrachtet, ſondern als freiwilliger Mitarbeiter, indem
er zu ſeiner Stellungnahme auch etwas Neues und Wert-
volles zufügt. Der Eindruck der Differenz wird dann ver-
mieden und es entſteht eine „Diskuſſion“, die nicht nur den
Leſer feſſelt, ſondern in hervorragendem Maße geeignet iſt,
ſchwierige Probleme der Zeit der Klärung zuzu-
führen und naturgegebene Jntereſſengegenſätze im Volke der
Niederung des Kampfes und Streites auf die geiſtige Höhe objek-
tiven Urteiles zu heben Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Stellung
nehmende Aufſätze, die in ſich abgeſchloſſene geiſtige Produkte ſind,
honoriert werden.

Aufſätze, die nicht ganz ſtilgerecht, aber inhaltlich wertvoll
ſind, verlieren dadurch keineswegs an Wahrſcheinlichkeit der An
nahme. Die ſprachliche und ſtiliſtiſche Reinigung beſorgen wir
dann ſelbſt. Hingegen empfiehlt ſich große und deutliche
Schrift mit weiten Zeilenabſtänden, wenn irgend möglich in
Maſchinenſchrift.

Daß eine Schriftleitung oft mit beſtem Willen nicht imſtande
iſt, aus Mangel an Raum ſelbſt ausgezeichnete Sachen
anzunehmen, möge jeder Einſender berückſichtigen. Alle Zu-
ſchriften wirtſchaftlichen und wirtſchaftspoli-
tiſchen Jnhaltes, wie auch perſönliche und telephoniſche An
fragen bitten wir an die Handelsredaktion zu richten.
Nicht nur im Jntereſſe der lebhaften Ausgeſtaltung unſeres
Blattes, ſondern zur Förderung der wirtſchaftlichen Entwick-
lung unſeres Vaterlandes bitten wir unſere Leſer um
recht eifrige Mitarbeit. Jn jedem Falle aber gilt der Grundſatz:
Sind Sie mit uns nicht zufrieden, ſo ſagen Sie es uns ſind
Sie mit uns zufrieden, ſo ſagen Sie es anderen!

Die Schriftleitung.

Gründung einer Viehverwertungs-
zentrale

für die Provinz Sachſen und angrenzende Staaten
Die auf die Organiſation der Schlachtviehverwertung auf

mitteldeutſchen Märkten hinzielende Jnitiative des Verbandes
der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften der
Provinz Sachſen und angrenzenden Staaten, e. V., Halle, als der
zuſtändigen Stelle für die wirtſchaftlichen Angelegenheiten der
Landwirtſchaft, hat nach monatelangen Vorbereitungen am

September in Magdeburg zur Gründung einer Viehver-
wertungszentrale unter der Firma „Hauptviehver-
wertung für die Provinz Sachſen und an-

und daher den „Kampf gegen das Kapital in Permanenz erklären
will. Aber man erkennt auch, daß der

Gegenſatz zwiſchen dem Verkäufer und Käufer in der Tat
„permanent“ iſt.

Weiterhin wird einem aber auch klar, daß das Syſtem der
ſchiedsrichterlichen Feſtſetzung der Preiſe einen Abweg
darſtellt. Hier legt eben nur eine dritte Stelle den Preis feſt,
d. h. er haut ihn entweder mechaniſch mitten durch die beiden
Forderungen, oder er ſtellt ſich unbewußt, oder durch irgendwelche
Einflüſſe geleitet, auf eine der beiden Seiten, in der Regel
dennoch die Unzufriedenheit beider erregend.

Ganz anders liegt aber der Fall, wenn ſich auch im Arbeit s-
vertrage der doch im Grunde nichts anderes iſt als ein
Kaufvertrag beide Teile zur gemeinſamen Feſt-
legung des zu bietenden (Arbeitgeber) oder zu fordernden
Preiſes (Arbeitnehmer) zuſammenſchließen und dann,
genau wie z. B. der Fabrikant dem Händler gegenüber, auf dem
freien Markt und im freien Wettbewerb den Preis „erkämpfen“.
Dann

wird das Syſtem der freien Wirtſchaft in gar keiner Weiſe
berührt,

dann ſind die Kampfmittel gleich und es bildet ſich immer wieder
ein Gleichgewichtszuſtand, eine Stabilität, die in jeder Weiſe im
Intereſſe des Ganzen liegt. Dann kann, wenn wir uns an dieſe
Form der Austragung des „Gegenſatzes“ gewöhnt haben,
auch jede Gehäſſigkeit, alle Vorwürfe, jede Verſtimmung und ins-
beſondere die heute ſo furchtbare Ausſtrahlung der Arbeitskämpfe
auf die Politik vermieden werden. Das iſt dann die kollek-
tiviſtiſch-frei wirtſchaft. liche Löſung, zu der, wo
wir auch hinſehen, alles treibt und drängt. Dann werden
auch die im Grunde unberechtigten Vorwürfe gegen die Ueber-
macht des Kapitals, vor allem aber gegen die ſogenannten Schäden
der Kartellierung und ſonſtigen Zuſammenballungen all
mählich verſchwinden. Dann wird ſich der Preis für die Arbeit
einfügen in den Preis für die Waren, die ja doch ſchließlich auch
nichts anderes ſind als Arbeitsprodukte.

Dann wird keine Rede mehr ſein können von Verhetzung
einerſeits und Brutalität andererſeits, ſondern für jeden, ſei er
ſelbſtändiger Unternehmer oder Vertreter einer Unternehmung in
Geſellſchaftisform, nur wo die eine Aufforderung gelten: „Wehr'
dich deiner Haut!“ Mittels des kollektiven Zuſammenſchluſſes
aber wird dieſes Austragen der Jntereſſen dem einzelnen
entzogen und hinter die geſchloſſenen Wände ſtiller Sitzungs
zimmer verlegt, wo verantwortungsvolle Männer um die Förde-
rung der geſamten Wirtſchaft ringen zum Wohle aller. Dr. Fr.

c chgrenzende Staaten, e. G. m. b. H.,“ mit dem Sitz in
Halle (Saale) geführt.

Die von dem Verbandsvorſitzenden Landesökonomierat
Dr. Rabe, Halle, geleitete Verſammlung, zu der ſich neben Ver
tretern land wirtſchaftlicher Organiſationen rd. 100 Vertreter von
Viehverwertungegenoſſenſchaften aus allen Teilen des Verbands
bezirkes eingefunden hatten, war der einmütigen Anſicht, daß
lediglich durch einen wirkſamen und ſtraffen Zuſammen-
ſchluß aller intereſſierten Kreiſe die Gewähr gegeben ſei, einmal
die bisherige Desorganiſation des Viehauftriebes an den
verſchiedenen Märkten des Verbandsbezirkes zu beſeitigen und
zum anderen damit die im Jntereſſe der Landwirtſchaft liegende
Stabiliſierung der Schweinepreiſe zu erreichen. Gründer ſind
faſt durchweg Viehverwertungsgenoſſenſchaften,
deren Zahl ſich durch Beitritt weiterer Viehverwertungsgenoſſen-
ſchaften im Laufe des Monats vorausſichtlich auf 40 erhöhen wird,
womit dann ungefähr 90 Proz. aller im Verbandsbezirk vor-
handenen Viehverwertungsgenoſſenſchaften in dieſer neuge-
gründeten Firma zuſammengeſchloſſen ſein werden. Gegen-
ſtand des Unternehmens iſt der gemeinſchaftliche Abſatz des
Schlachtviehs der Mitgliedsgenoſſenſchaften im Wege der kom
miſſionsweiſen Verwertung.

Der Geſchäftsanteil beträgt 200 R.-M., die Haftſumme
2000 R. M. Aus dem 30-Millionen-Fonds der Reichsregierung
iſt ein entſprechender Anteil in Form einer Beihilfe und eines
verbilligten Kredites in Ausſicht geſtellt worden. Mittel zu einer
großzügigen Organiſation der genoſſenſchaftlichen Viehverwertung
ſtehen alſo zur Verfügung. Es ſind ſeitens der neugegründeten
Hauptviehverwertungszentrale für die Provinz Sachſen nicht nur
eine Beteiligung am Magdeburger Viehmarkt, ſondern
auch eine ſolche in Leipzig und an anderen maßgebenden Vieh
märkten des Reiche s vorgeſehen. Des weiteren iſt ein gemein
ſames Arbeiten mit der kürzlich gegründeten „Genoſſenſchaftlichen
Reichsviehverwertung, G. m. b. H.“ in Berlin geplant.
Dank dieſes weit gezogenen geſchäftlichen Rahmens beſteht alſo
durchaus ohne übertriebenen Optimismus Ausſicht 2 ihr zu
künftiges gedeihliches Arbeiten, zumal eine weitere Erfolgsgewähr
die Perſon des zu ihrem Vorſitzenden beſtellten Gutsbeſitzers Carl
Schenk, Groß-Roſſau, des erfolgreichen Organiſators der Vieh-
verkaufsvereinigung Oſterburg, bietet.

Der Vorſtand und Aufſichtsrat iſt aus erfahrenen Praktikern
zuſammengeſetzt. Vorſitzender des Aufſichtsrats iſt der
Verbandsdirektor Landesökonomierat Dr. Rabe, Halle (Saale),
weiterhin gehören zum Aufſichtsrat: Gutsbeſitzer M. Schulz,
Röwitz, Gutsbeſitzer Kurt Schröter, Wulferſtedt, Gutsbeſitzer
Friedrich Tauſcher, Schlieben, Tierzuchtdirektor Landwirt-
ſchaftsrat Ab l, Halle (Saale), Gutsbeſitzer Theodor Kitze, Thal-
ſchütz, Gutspächter Fahrenfeld, Schladewohl, Gutsbeſitzer
R. Schul ze, Stapen, M. d. L. Als Vorſtands
mitglieder fungieren neben dem Gutsbeſitzer Carl Schenk
der Landwirt Paul Benecke, Dewitz, Rittergutspächter
H. Fricke, Groppendorf, Landwirt Johannes Projahn,
Kakerbeck und Generalſekretär Dr. Müller-Beilſchmidt,
Halle (Saale).

Allen Jntereſſenten erklärt ſich die Geſchäftsſtelle der
Hauptviehverwertung in Halle (Saale), Viktoriaſtraße 13, II,
Fernruf 269 40, zu jeder weiteren Auskunft und Beratung bereit
und bittet entſprechende Anträge uſw. nach dort zu richten.

Wir berichten im Auszug:
Unſere Konjunkturbeurteilungen. Ganz naturgemäß mußten

wir uns in den letzten Monaten mit der Beobachtung der Kon
junktur vielfach beſchäftigen. Dabei wird den Leſern aufgefallen
ſein, daß wir uns auffallend in dem landläufigen Urteil, daß
unſere Konjunktur raſch abwärts gehe, zurückgehalten
haben einmal weil noch keinerlei exaktes Material zur Verfügung
ſtand, andererſeits, weil dieſe Behauptung faſt regelmäßig aus
Gewerbezweigen ſtammte, die gerade augenblicklich unter ver
minderter Geſchäftstätigkeit zu leiden hatten. Wie wir am
11. September im Morgenblatt berichteten, hat das am beſten mit

Unterſuchungsmaterial ausgeſtattete Inſtitut für Kon-
junkturforſchung“ nun zum erſtenmal einen erheblichen
Konjunkturabſtieg beſtrirten. Auch die Berliner Handels-
kammer hat ſich dieſer Auffaſſung angeſchloſſen. Nunmehr geht
uns ein Bericht der „Oſtbank für Handel und Ge-
werbe“ zu, der auf die erſtaunliche Höhe des Beſchäf-
tigungsgrades im Reiche hinweiſt und auf die Tatſache
aufmerkſam macht, daß ſich der Geſundungsprozeß der letzten
Jahre in einer erhöhten Widerſtandsfähigkeit der wirt-
ſchaftlichen Unternehmungen zeige. Auch ſcheine es, als ob die
Landwirtſchaft trotz der geringen Höhe der Getreidepreiſe
infolge der guten Ernte mit dem Ergebnis ihrer Arbeit zu-
frieden ſein könne. Unſer wiederholt zum Ausdruck gebrachtes
Urteil, daß wir überhaupt nicht in einer Zeit der Konjunktur-
ſchwankung ſtehen, ſondern lediglich der Neuorientierung und
Umſchichtung, wodurch die Schwierigkeiten in einzelnen Er-
werbszweigen entſtehen, ſcheint ſich alſo immer mehr zu be-
ſtätigen.

Die Herbſttagung der D. L. G. Die Deutſche Landwirt-
ſchafts Geſellſchaft wird ihre diesjährige Herbſttagung vom 11.
bis 17. Oktober in Heidelberg abhalten. Als Standquartier
und Hauptverſammlungsraum wird die am Neckar gelegene
Stadthalle dienen. Außerdem werden Verſammlungen im
Kollegienhaus und in der Harmonie abgehalten. Die in den
zahlreichen öffentlichen Verſammlungen von führenden Perſön-
lichkeiten gehaltenen Vorträge tragen der derzeitigen Lage
der Landwirtſchaft Rechnung. Eine ausführliche Tagesordnung
iſt durch die Hauptſtelle der Deutſchen Landwirtſchafts- Geſell
ſchaft, Berlin SW. 11, Deſſauer Straße 14, zu erhalten.

Großhandelstag in München. Der Reichsverband des
Deutſchen Groß und Ueberſeehandels, e. V., hält ſeine dies-
jälrige Tagung vom 20. bis 21. September in München ab.
Nach einer Eröffnungsanſprache des Präſidenten, Geheimrat
Dr. Louis Raven-vBerlin, wird Reichswirtſchaftsminiſter Dr.
Curtius einen Vortrag halten. Ferner ſind Vorträge von
Profeſſor Dr. Joſef SchumpeterVonn über „Individualis-
mus oder gebundene Wirtſchaft“, von dem geſchäftsführenden
Präſidialmitglied Otto Kernath Berlin über „Die Arbeiten
für den deutſchen Groß und Ueberſeehandel im Jahre 1927/28“
und von Konſul Arnold Gumprecht- Hamburg über Ver-
einhetlichung der kontraktlichen Bedingungen im Außenhandel
vorgeſehen. Der nächſte Großhandelstag findet erſt im
Jahre 1930 ſtatt.

Tagung des Deutſchen Zement-Bundes. Am 18. September
findet in Köln die Jahrestagung der deutſchen Zement-
induſtrie ſtatt. Auf einen ausführlichen Bericht des Vorſtandes,
Baurat Dr. Riepert, folgt ein Vortrag von Prof. Dr. Vers-
lofen-Nürnberg über „Geſetzgeberiſche Möglichkeiten der
Kartellpolitik'. Jm Anſchluß daran ſpricht Prof. Dr. Schum-
peter Bonn über „Deutſchlands ſtaatsfinanzielle Zukunft“.

Tagung der leitenden Angeſtellten. Die Vela, Vereinigung
der leitenden Angeſtellten, hat auf den 14. bis 16. September
1928 eine Sitzung ihres Geſamtvorſtandes nach Dresden ein-
berufen. Zunächſt wird dort eine Tr Stellungnahme
der leitenden Angeſtellten zur Penſions verſorgung
erfolgen, wobei es ſich um die Entſcheidung handeln wird, ob
eine ſolche Penſionsverſorgung durch Ausdehnung der An
geſtelltenverſicherung erreicht werden kann. Ferner
wird auf der VelaTagung zu den beim Reichstag eingegangenen
Anträgen über die Ausdehnung der Gehaltsgrenze in der
Krankenverſicherung Stellung genommen werden. Da
gerade bei einer Ausdehnung der Verſicherungspflicht ausſchließ
lich die leitenden Angeſtellten betroffen werden, iſt das Urteil
dieſer Schicht, die Verſicherungspflichtig werden ſoll, von be
ſonderer Bedeutung. Führende Perſönlichkeiten des Wirt
ſchaftslebens, darunter der ſächſiſche Wirtſchaftsminiſter,
haben ihr Erſcheinen zugeſagt.

Die Scheuertransaktion. Auf dem 7. Deutſchen Getreide
handelstag in Magdeburg ſprach Dr. Reißner, der Präſident
des „Reichsbund des deutſchen Handels mit landwirtſchaftlichen
Erzeugniſſen“, über die Stellungnahme des freien Getreide
handels zu den Beſtrebungen des Scheuer-Kongerns. Der
Redner beklagt ſich darüber, daß die RentenbankKreditanſtalt
vorher nicht die Sachverſtändigen aus dem Kreiſe des Ge-
treidehandels gehört habe. Man habe den Getreidepreis ſtabili
ſieren wollen und bediene ſich nun der Mühlen, die zu 80 Prozent
ausländiſche s Auslandsgetreide vermahlen. Der Vorwurf
der Landwirtſchaft, daß der freie Getreidehandel heuer die Ge-
treidepreiſe gedrückt habe, ſei unrichtig, die Urſache des Preis-
ſturzes ſei die große Ernte. Jm weiteren Verlauf der
Rede ließ ſich aus den Worten des Redners beinahe ſo etwas,
wie eine Aufforderung zum Bohykott der dem Scheuerkonzern
naheſtehenden Unternehmungen heraushören. Daß freilich die
ganze Scheuerbewegung unmittelbar auf völlige Ausſchal-

war von Anfang an klar.tung des Getreidehandels abzielt, angEs fragt ſkh jetzt nur, welche Stellungnahme die öffentliche
Meinung einnimmt. Daß, wie der Redner meinte, die „Ge
noſſenſchaften auf ein Zuſammenarbeiten mit Scheuer ver
zichten“, iſt doch wohl vollſtändig irrig. Darüber darf ſich der
Getreidehandel nicht im Unklaren ſein, daß die Mehrzahl der
Landwirte, die landwirtſchaftlichen, aber auch die Konſumgenoſſen
ſchaften ſchon längſt darauf ausgehen, den Getreidehandel aus-
zuſchalten und daß die Konſumenten ausnahmslos nach Stabili
ſierung der Preiſe rufen. Ob freilich das Scheuerſyſtem das
richtige Mittel dazu iſt, bleibt eine ungelöſte Frage. Aber
weiß der Getreidehandel ein Mittel anzugeben, die Preis-
ſchwankungen des Getreides auszuſchalten

Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Rhederei
der SaaleShiffer, Akt.-Geſ., Halle a. S.) Angekommen am
12. September 1928 Kahn Nr. 488, Sr. Haaſe von Hamburg; Eil-
dampfer Nienburg mit Stückgut von Hamburg.

Dividenden

Dampfkeſſel u. Gaſom.-Fabr. Wilke, Braunſchw. 6 (6) Vorſchlag
Hannov. Gummiwerke Excelſior, Hann.-Linden 6
Baumwollenſpinnerei Mittweida i. S. 14 (16)
Maſchinenfabrik Hiltmann Lorenz, Aue i. S. 10 (10)

Frankfurter Ebendbörſe
Frankfurt, 13. September. Die e war faſt voll

kommen geſchäftslos. Die Spekulation übte Zurückhaltung und
bekundete verſchiedentlich eher Abgabeneigung, ſo daß bei faſt voll
kommenem Mangel an Order die Kurſe gegen den Berliner
Schluß überwiegend etwas ſchwächer lagen, jedoch war die Kurs-
entwicklung nicht ganz einheitlich. J. G Farben und Gesfürel
waren angeboten und gaben um 1 Prozent nach, wogegen
Lahmeyer, Siemens und Schuckert etwas feſter lagen. Sonſt
waren nennenswerte Sonderbewegungen nicht zu beobachten. Der
Rentenmarkt lag ſtill. Macedonier waren weiter zu dem ſtark
ermäßigten Kurs von 138 Prozent angeboten.

Börſen- und Kursberichte im Kbendblatt
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